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1 
Mann: 
Wir unterließen es, zu große Beträge über Konten laufen zu lassen. Das war zu auffällig und 
zu aufwändig. Den Rest ließ ich mir immer in bar auszahlen. Meist in irgendwelchen 
Schließfächern. Mal am Flughafen oder an diversen Bahnhöfen. Vereinbarungsgemäß hatte 
ich den Auftrag ausgeführt und der Rest meiner Entlohnung befand sich dieses Mal in einer 
Tasche in einem Schließfach am Bahnhof im Westen der Stadt. Ich hatte die Nummer über 
eine verschlüsselte Nachricht erhalten, prägte sie mir ein und machte mich auf den Weg.  
 
Als ich ankam blockierten ein paar Teenager den freien Zugang zu den Schließfächern. 
Allerdings musste ich nicht erklären, dass ich da ran wollte, sie schienen auch so zu 
verstehen, dass ich es eilig hatte und nicht in der Stimmung war, mich mit ihnen auseinander 
zu setzen. Ich öffnete das Schloss und entnahm dem Fach eine Sporttasche. Diese nahm ich 
dann an mich und stieg draußen in meinen Wagen, kurz bevor eine Politesse mir einen 
Strafzettel verpassen konnte. Da sie aber lächelte, ging ich davon aus, dass sie mir lieber ihre 
Nummer als ein Knöllchen zustecken wollte. Auch gut.  
 
Nachdem ich das Geld in eine angemessenere Tasche aus Büffelleder umgeschichtet hatte, 
ging ich zu meiner Bank. Dort empfing man mich lächelnd, überreichte mir meinen Schlüssel 
zu meinem VIP Schließfach und geleitete mich in den entsprechenden Raum, nur um mir 
anschließend die gewünschte Privatsphäre zu lassen, die dieser Service mit sich brachte. Ich 
kümmerte mich um meine Angelegenheiten, rückte meine Krawatte zurecht und verließ die 
Bank dann wieder.  
 
„Beehren Sie uns bald wieder!“, hörte ich noch, nickte höflich und machte mich endlich auf 
den Heimweg.  
Ich wollte duschen! Dringend! Der Gestank der vergangen Tage klebte regelrecht an mir, 
auch wenn ich es mit dem Au de Cologne zu übertünchen versuchte. Aber ich hatte noch 
einen Halt vorher zu machen. Meine eigene kleine Tradition hatte das verlangt. Denn jeder 
erfolgreich abgeschlossene Auftrag verlangte den Kauf eines guten Weines, eines saftigen 
Steaks und eine Lilie. Eine Lilie für jedes meiner Auftragsziele, oder Opfer, wie andere wohl 
sagen würden. Dieses Mal, würde es nur eine Lilie werden. Ich mochte diese Blumen, sie 
waren elegant und irgendwie erhaben.  
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Frau: 
Wieder einmal klingelte der Wecker erbarmungslos. Auch wenn ich schon seit einer viertel 
Stunde wach im Bett saß. Ich hätte etwas lesen oder Yogaübungen machen können, aber ich 
saß einfach nur da und starrte in die Dunkelheit. Erst das nervtötende Summen brachte mich 
dazu, mich zu regen. Ich ging also in die Küche und setzte Teewasser auf und verschwand 
dann kurz im Bad.  
 
Ich ließ das Frühstück aus, hatte ich doch einfach keinen Appetit. Der Gedanke an all die 
offenen Rechnungen, die ich noch zu begleichen hatte, hatte mir regelrecht auf den Magen 
geschlagen. Aber der Tee tat gut und ich genoss ihn, so lange es ging. Allerdings musste ich 
auch langsam aufbrechen. Die Arbeit machte sich nicht von selbst und da ich keine 
Unterstützung mehr hatte, würde ich wohl noch härter ranklotzen müssen.  
 
In meinem kleinen Laden angekommen kümmerte ich mich zuerst um die neue Anlieferung 
und stellte alles bereit. Ich bereitete auch schon ein paar kleinere Sträuße vor. Eine Großzahl 
der Kunden mochten es, wenn sie auch schon fertige Gestecke zur Auswahl hatten. Das 
nahm ihnen die Entscheidung ab, zwischen allen möglichen Varianten zu wählen.  
 
Genau genommen fand ich das auch gut, denn viele Leute hatten einfach keine Ahnung und 
ich konnte so meiner Kreativität wenigstens ein wenig freien Lauf lassen. Eigentlich liebte ich 
meine Arbeit, aber in letzter Zeit kamen nicht besonders viele Kunden und ich hatte mir 
schon ernsthaft Gedanken gemacht, meinen Blumenladen zu schließen, auch wenn es mir 
das Herz brechen würde. Heute allerdings kamen verhältnismäßig viele Leute. Nun ja, 
Valentinstag stand vor der Tür. Wenigstens das.  
 
Ich war gerade hinten im Lager, als ich die Türglocke hörte. Also eilte ich vor. Da war er 
wieder! Dieser immer schick gekleidete, schweigsame Mann. Er war schon ein paar Mal hier 
gewesen. Auch wenn er sich umsah, so kaufte er doch immer dasselbe. Lilien. Allerdings 
variierte die Anzahl immer wieder. Wie viele es wohl heute werden würden? Insgeheim fand 
ich ja, dass sie gut zu ihm passten. Ich mochte diese Blumen, sie waren elegant und 
irgendwie erhaben.  
 
 

2 
Mann: 
Den 1964-er Wein hatte ich bereits gekauft, auch beim Metzger meiner Wahl war ich schon 
gewesen. Es fehlte nur noch die Lilie.  
Ich sah mich in dem kleinen Blumenladen um. Hier war immer alles ordentlich und schien 
seinen Platz zu haben. Auch wenn ich mich nicht großartig mit Floristik auseinandersetzte, so 
standen die Rosen und die Chrysanthemen immer am selben Platz und ich war mir sicher, 
dass auch alle anderen Pflanzen dort vorzufinden waren, wo sie sonst auch standen, von 
irgendwelchem saisonalen Quatsch mal abgesehen. Die Farben variierten, aber nie die 
Frische. Die Qualität in diesem Laden hier, sprach für sich. Genau das war auch der Grund, 
warum ich immer wieder zurück kam. Auch wenn die Verkäuferin, vielleicht war es auch die 
Inhaberin, selbst eher etwas zerstreut wirkte. Ihr Arbeit schien sie aber akkurat zu verrichten 
und ernst zu nehmen. 
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Ich hörte ihre Stimme, kurz nachdem ich eingetreten war. Ein kleiner Bonsai-Baum zog 
meine Aufmerksamkeit auf sich und ich sah ihn mir etwas genauer an. Er war wirklich nett 
anzusehen! Kleine, saftig grüne Blätter auf festen Zweigen gehalten von einem starken, 
konischen Stamm. Er stand in einem quadratischen Blumentopf in weinroter Farbe. Wirklich 
sehr geschmackvoll, wie ich fand.  
Die Frau kam aus dem hinteren Bereich des Ladens, der offensichtlich nicht für Kunden 
gedacht war. Sie begrüßte mich höflich. Sie sah müde aus. Ich hoffte sie war nicht krank. Ich 
wollte mir auf keinen Fall etwas einfangen!  
 
Langsam entfernte ich mich von dem Bäumchen und trat an die Theke, hinter der sie stand 
und regelrecht auf mich wartete. Ich rechnete ihr hoch an, dass sie nicht direkt zu mir 
gestoßen war, um mir den Bonsai anzudrehen. Andere hätten das sicherlich getan! Sie 
begrüßte mich nochmals und lächelte offen, auch wenn dunkle Ränder ihre Augen zierten. 
Ihre Schürze wies einige Gebrauchsspuren auf und einige Haarsträhnen hatten sich aus 
ihrem Haargummi gelöst. Nun ja, konnte mir egal sein. Ich hatte nicht vor, sie auf meinen 
Tisch zu stellen!  
 
„Eine Lilie, bitte!“, kam ich direkt zum Punkt.  
Sie nickte und versprach mir eine frische aus dem Lager. Dennoch erkundigte sie sich, ob es 
sicher nur eine sein sollte. Ich stimmte zu. Kurz darauf verschwand sie.  
Ich hörte sie von hinten fragen, ob er mir gefallen würde. Ich war mir nicht ganz sicher, was 
sie meinte und hakte nach. Sie kam mit der makellosen Lilie zurück, die sie vorsichtig in 
Papier wickelte.  
 
Sie blickte hinter mich zum Regal, in dem ich mir zuvor den Baum angesehen hatte.  
„Ach, das Bäumchen? Ja, er sieht… gesund aus, so als könne er Wind und Wetter trotzen!“, 
lächelte ich.  
Sie stimmte mir zu und lächelte, konzentrierte sich aber darauf, die Blume sorgfältig zu 
verpacken und würdigte mich keines Blickes.  
Ich wartete darauf, dass sie mich zum Kauf des Baumes ermutigen wollte, doch sie unterließ 
es. Hmmm, interessant.  
 
Ich bezahlte, bedankte mich und mochte nun endlich nach Hause. Gerade hatte ich den 
Laden verlassen und öffne die Tür meines Autos, da hörte ich ihre Stimme nochmals.  
Mit einer Erläuterung überreichte sie ihn mir und bestand darauf. Was für eine großzügige 
Geste!  
 
Zu Hause fand der Bonsai einen Platz auf meiner Anrichte. Er sah wirklich stark aus! Das 
gefiel mir!  
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Frau:  
Der schicke Mann stand an einem Regal und begutachtete einen Bonsai-Baum, den ich 
vorige Woche einfach bestellen musste. Er hatte mir so gut gefallen, dass ich mir sicher war, 
dass er ein gutes zu Hause finden würde. Noch hatte sich aber niemand richtig mit ihm 
auseinander gesetzt! Interessant also, dass ausgerechnet der Lilien-Mann sich diesem 
widmete.  
Ich musterte ihn eine Weile und fragte mich, was er wohl für einen Beruf ausübte. Er trug 
immer Anzüge und fuhr einen schicken Wagen. Nicht, dass mir solche Dinge wichtig waren, 
aber er hatte etwas an sich, was ich schlichtweg anziehend fand. Ob es seine schweigsame 
Art oder seine Eleganz war? Ich war mir nicht sicher. Kurz blickte ich an mir herunter und 
fuhr mir unbeholfen durch’s Haar. Denn mir wurde bewusst, dass ich heute noch nicht 
einmal meine Wimpern getuscht hatte. Ich musste grauenvoll aussehen! 
 
Aus meinem gedanklichen Selbstzweifel wurde ich gerissen, als er näher kam und seine 
übliche Bestellung aufgab. Innerlich schrak ich auf. Seine Worte waren so direkt und doch 
höflich und seine Stimme verlieh mir einen angenehmen Schauer. Das durfte doch nicht 
wahr sein! Fast schon fluchtartig begab ich mich nach hinten ins Lager. Wenn er schon so 
selten hier war, dann wollte ich ihm wenigstens eine meiner schönsten und frischesten 
Blumen anbieten! Er sollte doch eine Weile etwas von ihr haben. Während ich die Blume 
heraus suchte, fiel mir auf, dass ich vielleicht etwas zu unhöflich war und erkundigte mich 
nach seinem Interesse bezüglich des Bonsais.  
 
Seine Bestellung in den Händen haltend, kam ich wieder vor in den Laden und lauschte 
seiner Beschreibung. Mich durchfuhr es, ehrlich gesagt, durch Mark und Bein, als ich sein 
Lächeln erblickte. Meine Güte! Das war so ein attraktives Lächeln, wie ich es nur selten 
gesehen hatte. Vielleicht in irgendeinem Hollywoodstreifen, aber hier im Laden war mir 
noch nie jemand mit so einem Lächeln begegnet, auch sonst konnte ich mich nicht daran 
erinnern, schon einmal SO angelächelt worden zu sein. Ich merkte regelrecht, wie meine 
Ohren rot anliefen. Ich beschloss, mich also auf die Verpackung zu konzentrieren, bevor ich 
noch irgendwas Peinliches von mir gab.  
 
Er bezahlte und verabschiedete sich. Ich wünschte ihm einen schönen Tag und sah ihm nach. 
Mein Blick zum Regal mit dem Bonsai brachte mich auf eine Idee. Sofort trat ich hinter 
meiner Theke vor, hastete zu dem Bäumchen und ging damit vor die Tür.  
 
„Warten Sie bitte!“, hörte ich mich sagen. Er drehte sich um. Natürlich, ich hatte ihn 
schließlich gerufen. Trotzdem musste ich mich kurz zusammen reissen.  
 
„Hier, bitte, der ist für Sie! Ich… ich glaube, dass es keinen Käufer geben wird, der ihn so 
interessiert ansehen wird, wie Sie es taten. Ich bin mir sicher, dass er bei Ihnen ein gutes zu 
Hause hätte! Ausserdem… sind Sie ein geschätzter Kunde! Ich möchte ihn Ihnen schenken!“  
 
Ich drückte ihm den Bonsai-Baum regelrecht in die Hände, blöd grinsen musste ich sowieso, 
also brauchte ich kein Lächeln erzwingen. Ich hoffte einfach nur, dass er ihn auch wirklich 
annehmen würde. Zu meiner Freude tat er es. Ich eilte also zurück in den Laden und musste 
über mich selbst schmunzeln. Ich hatte einem fremden Mann einfach einen Bonsai-Baum 
geschenkt! Ich wusste auch nicht, was mich da geritten hatte, aber alles was ich denken 
konnte war: „Er sieht wirklich stark aus! Das gefällt mir!“ 
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3 
 
Mann:  
Einen Wein mit dem Geburtsjahr meines Zielobjekts, ein rosig, gebratenes Steak und eine 
Lilie. Das war für mich eine Art, dieser Person meinen Respekt auszudrücken. Auch wenn ich 
sie nicht kannte und mir ihre Herkunft egal war, so war ich es doch gewesen, der ihr Leben 
für Geld beendet hatte. Sicherlich hinterliessen diese Leute auch irgendwen, aber ich 
verschwendete selten einen Gedanken daran. Mit dieser Speise schloss ich damit ab. Andere 
zündeten womöglich eine Kerze an oder gingen zu den Gräbern. Ich persönlich hielt aber 
nichts davon. Ich mochte es, die Distanz zu wahren. Generell.  
 
Menschen waren für mich allesamt Parasiten. Jeder wollte was von irgendwem. Jeder fühlte 
sich im Recht, egal ob er es war oder nicht. Und jeder war geschickter im Nehmen als im 
Geben. Ich nahm mich da selbst nicht raus! Ich wusste es, wie ich Leute zu meinem Vorteil 
manipulieren konnte und sah anderen zu, wie sie es bei mir versuchten. Letzten Endes 
waren alle doch gleich und genau aus diesem Grund, hielt ich mich vor Bindungen fern! 
Genau genommen, war doch alles irgendwann dem Ende geweiht, ob es endlose Lügen 
waren, Betrügereien, Geldwäsche oder aber das Leben all derer, die es mit diesen Dingen 
übertrieben hatten.  
 
Ich führte mir die Gabel zu Munde und ließ das erste Stück des Steaks auf meiner Zunge 
zergehen. Es war wirklich perfekt gebraten! Über die Zeit hatte ich genau die richtige 
Technik entwickelt. Ich genoss den Geschmack des Blutes und spülte es mit dem Wein 
herunter. Ein edler Tropfen, dieser 1964-er Franzose! 
 
Anschließend ging ich unter die Dusche. Endlich konnte ich den vergangen Auftrag komplett 
von mir waschen. Auch wenn ich mir sicher war, der Menschheit einen Gefallen getan zu 
haben, sie von einem weiteren Parasiten befreit zu haben, so ermüdete mich diese Form der 
Arbeit langsam. Ich sollte mir wirklich Gedanken machen das an den Nagel zu hängen. Egal, 
die heisse Dusche wurde mit einer kalten abgerundet und dann beendet. Ich musste mich 
eine Runde aufs Ohr hauen. Die Müdigkeit drang langsam tiefer in meine Knochen.  
 
 
Frau:  
Der Tag schien sich endlos in die Länge zu ziehen. Auch wenn der der Liebenden immer 
näher rückte, kamen nicht mehr so viele Kunden. Ich war froh, als ich den Laden endlich 
schließen konnte. Ich räumte auf, verstaute einige Gestecke im Kühlschrank und fegte durch. 
Dabei blickte ich auf die Stelle, an der der Bonsai zuvor stand. Ein Lächeln huschte mir über 
die Lippen. Ich musste an den mysteriösen Mann denken und fühlte wieder, wie nicht nur 
meine Ohren, sondern auch meine Wangen zu glühen begannen. Oh Mann! Was war denn 
heute mit mir los?! 
 
Nachdem ich abgeschlossen hatte, ging ich einkaufen, besorgte mir eine Fertigmahlzeit und 
sah noch kurz bei meinem Onkel vorbei. Er lebte nur ein paar Straßen weiter und freute sich 
immer über meinen Besuch. Meist spielten wir noch eine Partie Schach, aber ich war heute 
einfach zu fertig. Ich musst ihm versprechen, das am nächsten Tag nachzuholen, bevor er 
mich gehen ließ. Lachend stimmte ich zu und verabschiedete mich nach einer Tasse Tee.  
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Zu Hause angekommen ließ ich mir direkt ein Bad ein. Ich wollte heute wirklich gar nichts 
mehr wissen! Ich hörte noch meinen Anrufbeantworter ab und rümpfte die Nase, als ich 
dort eine Nachricht von der Bank vernahm. Mit denen musste ich unbedingt einen Termin 
ausmachen, allerdings schob ich das schon eine Weile vor mich her, da würde es auf einen 
Tag mehr oder weniger auch nicht mehr ankommen.  
 
Ich nahm mein Fertiggericht mit ins Bad. Dort hatte ich eine Vorrichtung auf der Wanne, auf 
der man Bücher und ein Getränk ablegen konnte. Jetzt diente sie mir als Tischersatz. Ich ass 
also auf, trank ein Dosenbier und schob anschließend alles ein Stück nach hinten, um mich 
dann richtig ins Wasser zu legen. Was für eine Wohltat.  
Danach ging ich nur noch ins Bett, denn die Müdigkeit drang langsam tiefer in meine 
Knochen.  
 
 

4 
Mann:  
Die Tage vergingen und bis zu meinem nächsten Auftrag, hatte ich einige andere Dinge zu 
tun. Dass ich Menschen für Geld beseitigte, war zwar meine lukrativste Tätigkeit, aber nicht 
meine einzige. Nicht die, die ich erwähnte, wenn ich nach meinem Lebenslauf gefragt 
werden würde. Ich war Architekt. Ich hatte die Häuser einiger sehr bekannter Leute 
entwickelt oder war bei dem Design involviert. Die Menschen aus dieser Branche schätzen 
und kannten mich. Zumindest glaubten sie es… Selbstverständlich nahm ich an 
Feierlichkeiten und Veröffentlichungen Teil. Natürlich standen die Frauen Schlange, wenn 
ich bei solchen Events geladen war. Es floss Alkohol und noch vieles mehr in rauen Mengen. 
Aber so wie alle anderen vorgaben glücklich in solchen Momenten zu sein, tat ich es ihnen 
gleich. Dann und wann ließ ich mich auf eine der Frauen ein aber nie für länger als eine 
Nacht. Ich benutzte sie, so wie sie mich benutzten. Zufrieden stellte mich all das dennoch 
nicht.  
 
Ich hatte mich grade fertig gemacht und war auf dem Weg zu einer Benefizveranstaltung. Ich 
wurde von einem Fahrer abgeholt und musste mich nicht selbst darum kümmern, 
anzukommen. Nicht, dass ich sonderlich viel Lust darauf gehabt hätte, aber ich war 
verpflichtet mich dort blicken lassen. Der Veranstalter war ein Freund meines Vaters, 
welcher zu dieser Jahreszeit im Ausland residierte. 
 
Man hatte sogar extra ein paar Straßen sperren lassen, damit der „Pöbel“ nicht in die Quere 
kam. Seltsam! Dafür, dass es sich um einen wohltätigen Zweck handelte, war man sehr 
bedacht darauf, den Kreis exquisit zu halten. Nach dem Essen würde ich gehen! Länger 
würde ich diese Heucheleien nicht ertragen!  
 
Als ich an kam, war sogar ein Fernsehteam vor Ort. Na toll, naja, dann spielte ich eben mit. 
Ich lächelte in die Kamera, als ich eintrat und wurde freudig in Empfang genommen. Es gab 
viel Geplänkel und bei irgendeiner Verkündung wurde auch mein Name genannt, ich war 
gezwungen auf die Bühne zu kommen und bedankte mich einfach nur dafür, dass ich ein Teil 
des großen Ganzen sein durfte, bla, bla bla. Wieder war die verfluchte Kamera auf mich 
gerichtet. Hände wurden geschüttelt, Champagner ausgeschenkt und oberflächlich gelacht.  
 
Ich konnte es jetzt schon nicht erwarten, dass der Spuk ein Ende hatte.  
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Frau:  
Tag ein, Tag aus, blickte ich hoffnungsvoll auf, wenn ich die Türglocke meines Ladens hörte. 
Vielleicht würde mich der schicke Herr ja wieder beehren! Aber dem war nicht so. Fast noch 
schlimmer war, dass an zwei aufeinander folgenden Tagen praktisch überhaupt kein Kunde 
erschien. Die alte Dame, die sich geschlagene zwei Stunden mit mir über Hyazinthen 
unterhielt, zählt nicht, denn gekauft hatte sie erst nichts!  
 
Das Gespräch mit dem Berater bei der Bank war auch eher ernüchternd. Er hatte mir zwar 
noch einen Aufschub gewährt und ging auch mit der Ratenzahlung runter, trotzdem wusste 
ich nicht, wie ich das alles bewerkstelligen sollte. Einzig mein lieber Onkel hatte mir etwas 
Mut zugesprochen und mir angeboten, seinen Wagen zu verkaufen. Das Geld würde er mir 
dann gerne geben, denn er brauchte weder dieses noch die „alte Rostlaube“. Eigentlich 
hatte ich das Angebot nicht annehmen wollen und alles in mir sträubte sich dagegen, aber er 
bestand darauf und ich war wirklich verzweifelt.  
 
Ein paar Tage später hatte ich sein Auto zu einem Händler gefahren. Oder besser gesagt 
gekrochen. Der Verkehr war ein einziges Desaster! Überall waren Straßensperren! Was war 
da nur los?! Ich hatte es nicht bis zur vereinbarten Zeit geschafft. Eigentlich hatte ich es nicht 
mal während der Öffnungszeit geschafft, aber der Händler war wirklich so nett und hatte auf 
mich gewartet. Er verstand es dann jedoch vorzüglich, mir ein schlechtes Gewissen 
einzureden, und meinte ich könne die Wartezeit wieder gutmachen, indem ich ihn zu einem 
Cocktail begleite.  Ich willigte also schweren Herzens ein, doch als ich merkte, dass er noch 
eine ganz andere Erwartungshaltung hatte, ließ ich mir eine Ausrede einfallen und verließ 
das Lokal fluchtartig. Gut, dass er mir das Geld für das Auto schon gegeben hatte! Ich nahm 
die Bahn zurück, alles andere machte wegen der Straßensperren keinen Sinn!  
 
Zu Hause schmiss ich mich betütelt vor den Fernseher. Da ich in der letzten Zeit kaum etwas 
gegessen hatte, wirkte der Cocktail nun besonders stark. Ich war froh, dass ich nicht noch bei 
diesem komischen Typen war. Ich holte mir torkelnd ein Meloneneist aus dem Gefrierfach 
und nahm dann wieder schwungvoll Platz auf meinem Sofa. Durch das langweilige 
Programm schaltend, traf es mich plötzlich schlagartig. Da war so ein Kerl mit einem 
unglaublich schönen Lächeln zu sehen.  
 
„VERDAMMTE SCHEISSE, DAS KANN DOCH NICHT SEIN!!!“  
 
Ich starrte in den Monitor und stellte lauter. Das war er! Das war er tatsächlich! Der schicke, 
mysteriöse Lilien-Mann!! Sein Name wurde eingeblendet mit seiner Berufung. Er war also 
Architekt! Hoch erfreut und gleichermaßen betrübt starrte ich weiter in die Mattscheibe. 
Dieser Typ war locker 10 Klassen über mir! Was hatte ich mir eigentlich gedacht? 
 
Ich wusste nicht, ob ich zu besoffen war, ob die Nerven gerade mit mir durch gingen oder ob 
das Eis die Wirkung von allem verschlimmerte. Mir wurde speiübel.  
 
Ein paar Stunden später wurde ich im Bad wach und hatte erbarmungslose 
Magenschmerzen. Ich schleppte mich ins Bett und konnte es jetzt schon nicht erwarten, dass 
der Spuk ein Ende nahm.  
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Mann:  
Mein nächstes Zielobjekt hatte ich nun erhalten. Es war der Neffe des Veranstalters der 
letzten Benefizgala. Auch wenn ich mich selten darum scherte, warum ich jemanden 
beseitigen sollte, war es dieses Mal persönlicher Natur. Er hatte meinen Vater bestohlen! 
Besser gesagt hatte er schon immer Dreck am Stecken und sich mit den falschen Leuten 
eingelassen. Diese waren über verschiedene Zweige einem Unternehmen unterstellt, das 
auch zu ein paar Anteilen meinem Vater gehörte. Also… direkt oder indirekt hatte er ihn 
bestohlen. Es gab sicherlich noch ein paar andere Gründe, womöglich sogar noch 
gewichtigere. Ich kannte aber meinen alten Herren und der tolerierte ein derartiges 
Verhalten nicht. Es verschwanden schon Leute wegen weniger. Allerdings nicht durch meine 
Hand.  
 
So oder so hinterfragte ich nichts. Je weniger ich wusste, desto besser war es für alle 
Beteiligten. Davon abgesehen wurde ich so erzogen. Ja, tatsächlich war er nicht mein 
leiblicher Vater. Meine biologischen Eltern kannte ich nicht. Hatte mich auch nie interessiert, 
warum sie mich ins Heim gesteckt hatten. Der Mann, der seit so vielen Jahren seine 
schützende Hand über mich gelegt hatte, hatte sich meiner angenommen. Er hatte mich 
persönlich ausgesucht! Eine Stärke in mir gesehen, die er bei anderen Kindern vermisst 
hatte. Er ließ mich ausbilden, körperlich und geistig.  Schickte mich zur Uni, gewähreistete 
mir das Leben, das ich heute leben konnte. Ob ich dafür ein paar Menschen für ihn tötete? 
Ohne jeden Zweifel! Es waren keine Unschuldslämmer. Ohne sie war die Welt ein besserer 
Ort. Ganz bestimmt!  
 
Den Angaben zu Folge war der übermorgige Tag geradezu perfekt, um die Aufgabe zu 
erledigen. Ich hatte zwar noch ein paar Vorkehrungen zu treffen, aber das würde ich mit 
Leichtigkeit hinbekommen. Ich brach also auf. Wechselte unterwegs zweimal das Fahrzeug 
und gab mich 20 km vom Zielort als wanderfreudigen Touristen aus. Es war immer wieder 
geradezu lächerlich, wie blauäugig Menschen waren. Für mich war das sowas wie der 
„Superman-Effekt“ alles was diesen von Clark Kent unterschied, war eine Brille. Wenn ich 
eines über die Zeit gelernt habe, dass genau dieses Konzept auch in der realen Welt aufging, 
wenn man sich einigermaßen bedeckt hielt.  
 
Ihn zu erledigen, war leichter als angenommen. Nun ja, vielleicht war es vermessen, ihn am 
Grab seiner Eltern zu erschießen, aber er war allein und weit und breit war keine 
Menschenseele zu erblicken. Er hatte sich selbst auf einem Silbertablett serviert! Was für ein 
Idiot! Ich schraubte den Schalldämpfer und ein paar andere Elemente von der Waffe, 
verstaute sie in meiner Tasche und schulterte diese, dann drehte ich mich um und… erblickte 
sie. Ihr fragender, entsetzter Gesichtsausdruck verriet mir, dass ich unachtsam gewesen war. 
Für einen Moment sahen wir uns schweigend an. Dann drängte sich mir ein Gedanke auf: 
Augenzeugen brauchte keiner!  
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Frau: 
Mit dem Geld von Onkels Auto konnte ich ein paar Forderungen begleichen.  Das war vorerst 
eine kleine Erleichterung, trotzdem war die Prognose für die nächsten Verkäufe nicht 
besonders rosig. Wenn ich Pech hatte, würde ich den Blumenladen, der Meiner Mutter 
gehört hatte, aufgeben müssen. Dieser Gedanke schmerzte regelrecht. Er war doch ihr 
Vermächtnis und für mich ein Stück Heimat!  
 
Ich musste klaren Kopf kriegen und dann eine finale Entscheidung treffen! Ich beschloss also 
an den Ort zu gehen, an den ich immer ging, wenn ich mich ratlos fühlte. Zu meiner Mutter.  
Die Fahrt dauerte wie immer eine halbe Ewigkeit, aber schon allein auf dem Weg konnte ich 
ein bisschen klarer denken. Hier auf dem Land fühlte ich mich einfach immer viel freier als in 
der großen, beengten Stadt.  
 
Ich war lange an Mutters Grab und berichtete ihr von meinen Sorgen und entschuldigte 
mich, eine so nichtsnutzige Tochter zu sein. Ich vermisste sie unglaublich und doch tat es 
gut, hier zu sein. Nachdem ich mich verabschiedete und nochmals die Lilien beäugte, die ich 
auf ihr Grab gebettet hatte, atmete ich tief durch und beschloss noch ein bisschen spazieren 
zu gehen.  
 
Ich ging den Hügel hinauf, wo die Gräber der wohlhabenden waren, sah einen Mann, der 
Blumen an ein Grab legte und fühlte mit ihm. Dennoch beachtete ich ihn nicht weiter und 
nahm eine Abkürzung zum Gipfel über das Dickicht.  
 
Als ich angekommen war atmete ich tief durch. Von hier konnte man über den gesamten 
Friedhof und das Tal blicken. Die freie Aussicht genießend bemerkte ich, wie der Mann, der 
allein an dem Grab stand, sich krümmte und plötzlich umkippte. Ob ihn der Verlust so an die 
Nieren ging? Oder stimmte etwas anderes nicht? Ich ging also quer über das Feld, da sah ich 
einen Mann in dunkler Kleidung und einer Baseballmütze, wie er irgendetwas auf dem 
Boden hantierte. Es sah aus, als packte er ein Gewehr oder sowas ein! Er schulterte eine 
Tasche und wandte sich mir zu. Es war ohne Zweifel der Lilien-Mann! Dieses Gesicht würde 
ich unter tausend anderen erkennen! Was war hier los?!  Wie angewurzelt stand ich da. 
Unterbewusst schien es mir wohl zu dämmern. Ein Kloß bildete sich in meinem Hals und 
alles was ich denken konnte war: Augenzeugen brauchte keiner!  
 
 
 
 


